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Deutſchland. 


Berlin, 25. März. Der „Reichs anzeiger“ 
bringt folgenden kaiſerlichen Erlaß: 
Wiederum hat Gottes Gnade Mich am 22. 
d. Mis. ein Jahr Meines Lebens vollenden laſſen, 
und wiederum hat ſich an Meinem Geburtstage die 
freudigſte Theilnahme für Mich kund gegeben. Aus 
allen Theilen des Landes, aus allen Schichten der 
Bevölkerung, von Gemeinden, Korporationen, Ver⸗ 
einen und Feſtveiſammlungen, wie von einzelnen 
Perſonen ſind Mir die wärmſten Segenswünſche 
dargebracht worden. In Adreſſen und Telegram- 
men, in muſtkaliſchen und poetiſchen Ergüſſen, in 
Feſtgeſchenken eigener Art und Blumenſpenden jeg- 
licher Art, welche Mir von nah und fern, ſelbſt 
vom Auslande her, in großer Anzahl zugegangen 
find, hat die Anhänglichkeit ihren Ausdruck zu fin- 
den geſucht. Dieſe reiche Fülle von liebevollen 
Aufmerkſamkeiten, mit denen Ich überſchüttet wor⸗ 
den bin, hat Mich hoch beglückt. f 
Indem Ich zugleich zu Meiner Freude beob- 
achle, wie der Geburtstag in Kirche und Schule 
von Alt und Jung feierlich begangen, wie er aller 
Orten durch ſeſtliche Veranſtaltungen verherlicht 
wird, ſo fühlt ſich Mein Herz doppelt gehoben in 
dem Gedanken, daß die ganze Nation dieſen Tag 
mit Mir felert und ihn aus innerſtem Herzens⸗ 
drange zu einem allgemeinen, wahrhaft nationalen 
Feſttage geſtaltet. Aus ſolchen von Herzen kom⸗ 
menden und zu Herzen gehenden Huldigungen ge- 
winne Ich, nachdem Ich nun in das 86. Lebens 
jahr getreten bin, von 9 Muth 
trauen, die Pflichten Meines verantwortungsvolle 
Berufes auch ferner auf Mich zu nehmen und, ſo 
lange Gott Mir die Kraft dazu verleiht, Meine 
Fürſorge unausgeſetzt der Wohlfahrt und dem Ge⸗ 
deihen Meines Volkes zu widmen. In dieſem Be 
wußtſein drängt es Mich, für alle die rührenden 
Beweiſe von Liebe und Treue der Geſammtheit wie 
jedem Einzelnen Meinen innigſten und aufrichtig⸗ 
ſten Dank auszuſprechen. Ich wünſche, daß dieſer 
Dank Allen bekannt werde, welche ſich an der Feier 
Meines Geburtstages betheiligt und dazu beigetra⸗ 
gen haben, Mir die Freude an dieſem Tage zu 
erhöhen; daher beauftrage Ich Sie, den gegen- 
wärtigen Erlaß alsbald zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen. 
Berlin, den 24. März 1882. 
f Wilhelm. 
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An den Reichskanzler. 
— Aus Wien wird geſchrieben: 
Nicht in dem Halbdunkel der Hofetikette, nicht 
in dem Halbgeheimniſſe der Diplomatie, und auch 
nicht in der ſtillen Vertraulichkeit des Familienkrei⸗ 
ſes, ſondern in voller Oeffentlichkeit, vor der euro⸗ 
päiſchen und vor der ruſſiſchen Welt, hat der Zar 
feine Geburtstags⸗Gratulation dem Kaijer Wilhelm 
dargebracht. Man kann nicht leicht herzlichere, auf- 
richtigere und innigere Worte finden, als es dieje⸗ 
nigen find, die Alexander III. in ſeinem und im 
Namen ſeiner Gemahlin an den deutſchen Kaiſer 
zu deſſen fünfnndachtzigſtem Geburtstag gerichtet hat. 
Und mit einer Oſtentation, die gewiß beabſichtigt 
und berechnet war, wurde der Geburtstagswunſch 
des Zaren, ſofort nachdem er nach Berlin expedirt 
war, durch den Petersburger offiziellen „Regierungs⸗ 
anzeiger“ veröffentlicht. Hätte es ſich bei dieſer 
Gratulation um eine einfache Höflichkeitsbezeigung 
gehandelt, jo wäre dieſe Veröffentlichung unterblie⸗ 
ben, jo aber ift die Gratulation zugleich eine De- 
monftration, und zwar eine hochpolitiſche Demonſtra⸗ 
tion. Sie ſoll die finſteren Nebel, in die das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Rußland und Deutſchland gehüllt 
iſt, zerſtreuen; fie ſoll Deutſchland eine ausreichende 
Satisfaktion für die feindlichen Worte geben, welche 
einer der hervorragendſten Führer der ruſſiſchen Ar⸗ 
mee vor Kurzem erſt gegen das deutſche Volk und 
gegen das deutſche Reich geſprochen hat; ſie ſoll 
dem ruſſiſchen Volke ſagen, daß fein Zar und Ge- 
bieter den Frieden will, und daß er an dem Freund⸗ 
ſchaftsbunde mit dem deutſchen Kaiſer feſthält und 
an dem Freundſchaftsbunde mit Deutſchland ſelbſt. 
So erſcheint dieſe Geburtstags⸗Gralulatlon als eine 
hochbedeutſame Kundgebung, die, wenn fie auch 
vielleicht nicht eine vollſtändige Wendung und Wand⸗ 
lung bezeichnet, doch wenigſtens für eine gute Weile 
das Gefühl der Beruhigung in Europa herzuſtellen 
geeignet iſt. 
ir Man wird nicht fehl gehen, wenn man an- 
nimmt, daß die Abfaſſung, die Abſendung und die 
Veröffentlichung der Gratulation des Zaren das 
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Reſultat eines heftigen Kampfes jener Einflüſſe ge- 
weſen iſt, welche in. der Zarenburg von Gatſchina 
um die Herrſchaft ringen. Es giebt jetzt in Europa 
zwei überaus hochſtehende „freiwillige Gefangene“, 
und meikwürdiger Welſe find fie beide die Ober⸗ 
häupte von gewaltigen Kirchen und von mächtigen 
Hierarchien. Der Papſt hat ſich im Vatikan, der 
Zar in Gatſchina eingeſchloſſen, jeder alleidings aus 
verſchiedenen Urſachen. In die beiden Paläſte drin⸗ 
gen aber alle Strömungen der großen Politik; und 
in beiden ſind es unverſöhnliche Koterien, im Va⸗ 
tikan die Jeſuiten, in Gatſchina die Panſlaviſten, 
welche die Machtträger zu Gunſten ihrer Pläne 
fortzureißen ſuchen. Iſt der Einfluß der Katkow 
und Alſakow in Gatſchina im Schwinden begriffen? 
Wohl darf man nach der Gratulations-Kundgebung 
annehmen, daß er zurückgedrängt iſt, daß in einer 
äußerſten Anſtrengung der europäiſchen Elemente in 
der Umgebung des Zalen dieſem die Gefahren eines 
Konfliktes mit Deulſchland klar gemacht und den 
Herrſcher zu dem autoritativen Akte veranlaßt haben, 
der jetzt zur Kenntniß Rußlands und Europaefgebracht 
wurde. Das war kein leichter Entſchluß, den der 
Zar gefaßt hat. Zum Kriege gehört großer Muth, 
aber gewiß, es giebt auch eine Friedens⸗Kourage, 
einen Muth des Friedens, der gar nicht mit Schwäche 
oder gar Feigheit zu verwechſeln iſt. In der Si⸗ 
tuation, in der er ſich befindet, angeſichts der haß⸗ 
erfüllten Kundgebungen der Führer ſeiner Armee 
gegen Deutſchland, der unruhigen Stimmung des 
ruſſiſchen Volkegeiſtes, des ſtünmenden Hervortretens 
der panflaviſtiſchen Tendenzen und des inneren Mi⸗ 
nenkrie mus, bidurfte Alexander III. 
wohl eines viel größeren Muthes, ein Friedenswort 
zu ſprechen, als eine Kriegserklärung zu unterzeich⸗ 
nen. Im Kriege kann der Zar, ſo wie die Dinge 
nun einmal rings um ihn herum beſchaffen ſind, 
wohl ſicherer leben denn im Frieden, er hat für ſich 
und ſeine Familie vom Kriege wohl viel weniger 
zu fürchten als vom Frieden. Und ſo erſcheint dieſe 
Geburtstags⸗Gratulation gewiſſermaßen als ein Akt 
von einer großen Feſtigkeit, von einer ſtarken Ent⸗ 
ſchloſſenheit, von einem hohen Muthe, faſt als ein 


Akt von Heroismus. 


In dieſer ſubjektiven Anerkennung liegt aber 
zugleich die Kritik der ſubjeltiven Bedeutung dieſts 
merkwürdigen Ereigniſſes. Es iſt wahr, noch iſt 
der Zar der abſolute Herr in ſeinem Reiche, noch 
it er Selbſtherrſcher aller Reußen, und ſeine Mei- 
nung iſt Geſetz, ſein Wille ift Gebot. Wäre Aler- 
ander III. ein Mann von der eiſernen Konſequenz, 
wie es Nikolaus geweſen iſt, hätte er auch nur jene 
Beſtändigkeit in dem Feſthalten von Traditionen, 
wie ſie Alexander II. eigen war, dann könnte man 
von dem fünfundachtzigſten Geburtstag Wilhelms I. 
und der Ora'ulation des Zaren eine neue Epoche 
friedlicher Beziehungen im Oſten Europas datiren. 
Aber hatte es nicht nach der Zuſammenkunft von 
Danzig ebenfalls den Anſchein, als ob der Riß in 
dem Verhältniſſe zwiſchen Rußland und Deutſchland 
wieder für längere Zeit zugekittet worden wäre ? 
Und iſt nicht im Gegentheil ſeit dem Herbſt vorigen 
Jahres die Spannung, die Entfremdung, die Feind 
ſeligkeit zwiſchen den beiden Reichen immer größer 
geworden, bis ſie in den letzten Wochen einen Grad 
erreicht halte, daß man ſich am Vorabend eines 
Krieges glaubte? Noch einmal ſcheint es dem 
Fürſten Bismarck gelungen zu fein, das nollende 
Rad aufzuhalten, die Friedenselemente in Rußland um 
den Zaren zu ſammeln und denſelben zu einer all⸗ 
gemein verſtändlichen und klaren Kundgebung ſeiner 
Friedensgeſinnung zu veranlaſſen. Allein, wie lange 
wird das vorhalten, wie lange wird dieſe Friedens⸗ 
kourage andauern, wie lange werden die panſlaviſti⸗ 
ſchen Einflüſſe von Gatſchina ſich fernhalten laſſen? 
Das ſind die entſcheidenden Fragen, welche die 
nächſte Zukunft zu beantworten haben wird. Erſt 
wenn dieſe Antwort ganz im Sinne der Gratula⸗ 
tion ausfällt; erſt wenn den Worten die entſprechen⸗ 
den Maßregeln und Thalen folgen werden; erſt 
wenn Ignatiew von ſeiner dominirenden Stellung 
zurücktritt; erſt wenn die Katlow und die anderen 
maßgebenden Wortführer des Panſlavismus aus der 
Umgebung des Zaren ſcheiden; und erſt wenn dieſer 
die Zügel der Regierung ſelbſt in die Hand genom⸗ 
men hat, damit ſicher das geſchehe, was er vorhat 
und was er will: erſt dann wird eine wirkliche 
Beruhigung eintreten, eine wirkliche Beruhigung 
nicht blos für Deutſchland, ſondern auch für Oeſter⸗ 
reich. Denn das iſt wohl zu bemerken, daß der 
Banjlavismus, wie großſprecheriſch 
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er auch iſt, dennoch Bedenken tragen muß, mit 
Deutſchland zugleich und mit Oeſterreich anzubinden. 
Es könnte alſo ganz gut der Fall ſein, und das 
wäre der Politik eines Ignatiew wohl zuzutrauen, 
daß die günſtige Gelegenheit ergriffen worden iſt, 
um den greiſen Kaiſer von Deutſchland, der an 
deu alten Traditionen feſthält und Alexander III. 
als ein ſeinem Schutze befohlenes Kind anſieht, in 
dem Widerſpruche gegen jede energiſche Aktion 
Deutſchlands gegen Rußland zu befeſtigen und auf 
dieſe Weiſe die Hände freier gegen Oeſterreich zu 
bekommen. Für eine ſolche Abſicht eignet ſich in 
der That die Gratulation des Zaren vortrefflich, ſie 
könnte zu dieſem Zwecke gar nicht packender abge⸗ 
faßt ſein. Der Zar ſelbſt mag Derartiges vielleicht 
gar nicht ahnen, er mag vom aufrichtigſten Frie⸗ 
densmuthe erfüllt ſein, allein der vorſichtige Poli⸗ 
tiker muß ſich auch auf eine ſolche Wendung der 
friedlichen Geburtstags⸗Gratulation gefaßt halten, 
ſo lange eben nicht Thatſachen vorliegen werden 
dafür, daß die panſlaviſtiſche Kolerie in der Umge⸗ 
bung des Zaren ihre Rolle ausgeſpielt habe. 

— Die Beförderung des Fürſten Dolgorufi, 
ruſſiſchen Militärbevollmächtigten bei Kaiſer Wilhelm, 
zum Generalmajor, betrachtet das Blatt Komarows, 
die „St. Peterburgſkija Wedomoſti“ als ein be⸗ 
deutſames Ereigniß inſofern, als das Avancement 
gerade zu einer Zeit erfolg: ift, wo durch das Auf⸗ 
lodern der Leidenſchaften der beiden Nach barvölker 
der Gang der politiſchen Ereigniſſe in Europa ge⸗ 
fährdet eiſchien. Dabei kommt die ruſſiſche „Pe⸗ 
te 


Reihe von Jahren in Berlin dieſelbe Stellung ein, 
welche General Schweinitz einſt in Petersburg wäh⸗ 
rend der Regierung des veiſtorbenen Kaiſers bellei⸗ 
dete. Dieſer Poſten iſt ein ſehr ſchwieriger, denn 
er fordert nicht nur Geiſt, ſondern beſtän dige an⸗ 
geſtrengte Arbeit und Aufmerlſamkeit. Vor feiner 
gegenwärtigen Stellung führte Fürſt Dolgoruki die 
veiſchiedenſten Aufträge der Reg terung in Monte- 
negro, Serbien und Mittekaſien aus. Wir haben 
es ſonach mit einem Diplomaten der ruſſiſchen Schule 
zu thun, für den das Intereſſe feines Staates kein 
leerer Klang iſt. Wenn wir erſt im Ausland durch 
echt ruſſiſche Diplomaten in dem ſtrengen Sinn, 
wie Ignatiew, Orlow, Lobanow u. ſ. w. vertreten 
ſind und der Geiſt des Beamtenthums verſchwunden 
iſt, der in der Stellung eines Diplomaten nur die 
Aufgabe ſieht, in fremder Sprache möglichſt undenk⸗ 
liche und nebelhafte Meldungen abzufaſſen, erſt dann 
können wir hoffen, daß unſere Diplomatie ſich auf 
Prinzipien baſiren wird, die der Würde unſeres 
großen Staates entſprechen. Gegenwärtig, wo 
Europa trotz der diplomatiſchen Schönthuerei noch 
eben gerüſtet daſteht, erſcheint uns ein Diplomat, 
der zugleich Krieger iſt, als der richtige Typus eines 
Diplomaten. Dies hat auch Fürſt Bismarck ſehr 
wohl begriffen und aus dieſem Grunde auch den 
General Schweinitz begünſtigt, als er erſt deſſen 
Fähigkeiten erkannte. Darin beſteht eben die wahre 
Staatsweisheit, die richtigen Perſonen auszuwählen 
zu verſtehen. 

— Im Schooße des Kabinets Gladſtone jol- 
len ſich abermals Meinungsverfchienenheiten über die 
fernere Behandlung Irlands geltend gemacht haben 
und zwar derart, daß eine partielle Miniſterkriſis 
unausbleſbiich erſcheint. Die radilalen Mitglieder 


des Kabinets weigern ſich, der Verlängerung der 


über Irland verhängten Zwangsgeſetze zuzuſtimmen, 
während der Cheſſekretär für Irland, Forſter, er- 
klärt, ohne Aufrechterhaltung der Coëreion Acte 
für die Ruhe der Inſel nicht einſtehen zu können. 
Sowie man die Ausnahmegeſetze aufhebe, würde die 
Landliga von Neuem ihr Haupt erheben. In der 
geſtrigen Sitzung des Unterhauſes unterſtützte Sir 
Stafford Northeote den Antrag Charles Ritchie's, 
konſervativen Mitglieds für die Tower Hamlets, auf 
Einſetzung eines Ausſchuſſes zur Unterſuchung des 
Einfluſſes der fremden Zolltarife auf den britiſchen 
Handel. Der Premier Gladſtone bedauert den 


Frontwechſel Northcote's, der ihm vielleicht durch] 


ſeine Poſition aufgezwungen ſei, weil die Annahme 
des Antrages die Anſicht hervorrufen würde, daß 
der Freihandelskampf wieder beginnen ſolle; er ver- 
lange deshalb entſchieden die Verwerfung des An- 
trags. Derſelbe wurde ſchließlich mit 140 gegen 
89 Stimmen abgelehnt. Die Minorität beſtand 
aus Konſervatisen und Anhängern Parnell's. 

— Die ſoeben hierſelbſt eingetroffene „Poli⸗ 
tiſche Korreſp.“ veröffentlicht an der Spitze ihrer 
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veburger Zeitung“ zu folgenden Betrachtungen: 


Vorgehen im Einklange mit ihren Standesgenoſſen 
„Fürst Dolgorukk nimmt bereits ſeit einer 8 = 
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Spalten im Anſchluſſe an die mannigfachen De⸗ 
mentlrungen der jüngſten Allarmgerüchte einen ſehr 
beruhigenden Artikel. Der Gruß, den Kaiſer 
Alexander III. am Geburtstage unſeres Kaiſers 
übermittelt hat, wird als ein poſitives und über-- 
zeugendes Moment unter den Frieden verkündenden 
Symptomen bezeichnet. „Dieſer Freundſchafts⸗ und 
Friedensgruß,“ heißt es am Schluſſe, „iſt ein ein⸗ 
drucksvolles Desaveu gewiſſer zügelloſer Enunzla⸗ 
tionen, welche die politiſche Welt über Gebühr 
allarmirt hatten. In dieſem Sinne finden die 
Worte des Kaiſers Alexander III. allerwärts die 
richtige Deutung und die freudigſte Aufnahme. 


— Vor Kurzem fand hier wieder einmal eine 
Verſammlung von preußischen Apothekern ſtatt, 
welche ſich mit der ſchon jo lange ventilirten Frage 
der Regelung des Apothekergewerbes beſchäftigte. 
Beſtimmte Beſchlüſſe ſcheinen nicht gefaßt zu ſein. 
Auch in anderen deutſchen Staaten befaßt man ſich 
zur Zeit mit demſelben Gegenſtand. Wie aus 
München gemeldet wird, waren daſelbſt am Mon⸗ 
tag 71 Apotheker aus ganz Baiern verſammelt, 
um die Frage des Konzeſſtonsweſens zu berathen. 
Hier wurde aber einſtimmig beſchloſſen, eine die ein⸗ 
heitliche Regelung des Apothekerkonzeſſtonsweſens, 
mit beſonderer Rücksicht bei Apothekenverkäufen 
oder bei Uebergang durch Erbſchaftsverhältniſſe, 
durch die Reichs- eventuell Lan desgeſetzgebung 
fordernde Petition an das Stanısminifterium zu 
richten. Hunderte von Zuſtimmungsadreſſen be⸗ 


wieſen den Verſammelten, daß ſie ſich bei ihrem 
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— Der Zollausſchuß des öſterreichiſchen b? 
geordnetenhauſes hörte geſtern die Sachverſtändigen 
über die Tarifirung der Wollwaaren und nam 
nach längerer Debatte, in welcher der Handelsmini⸗ 
ſter erklärt hatte, wegen der Vereinbarung mit un⸗ 
gem auf dem Entwurfe der Regierung beharren zu 
müſſen, die Poſitionen 152 bis 158 des Zolltarif; 
unverändert nach dem Antrage der Regierung an. 
Chlumetzlyß kündigte Abänderungsanträge als An⸗ 
träge der Minorität an. Soweit der Zolltarif bis 
jetzt durchberathen iſt, find im Ganzen acht Num 
mein gegen die Regierungsvorlage vom Ausſchuß 
abgeändert worden, in fünf Fällen wurde der Zoll! 
ſatz erhöht, in drei Fällen ermäßigt oder durch 
gänzliche Zollfreiheit erſetzt. Seegras, welches ur⸗ 
ſprünglich in der Klaſſe: Pflanzen und Pflanzen- 
lheile, nicht beſonders benannte, getrocknet oder zur 
bereitet, mit einem Zollſatz von 2 Gulden 50 Kr. 
aufgeführt war, wurde unter die zollfreien Artikel 
verſe; eimäßigt wurden die Zollſätze für nicht 
überſponnene Gummifäden von 20 Gulden auf 11], 
Gulden und für Kratzenleder von 12 auf 3 Gul⸗ 
den; eine Erhöhung erfuhren die Sätze für Bulten 
und Käse von 9 auf 10 Gulden, für Weinmaiſche 
uad Weintrauben zur Weinbereitung von 3 Gul⸗ 
den 20 Kr. auf 6 Gulden, für Harz, Kolopho⸗ 
nium, Pech und Ozokerit (Erdwachs) von 20 Kr. 
auf 30 Kr. Der Ausſchuß hofft, daß auch un⸗ 
garn dieſen minder wichtigen Aenderungen zuftim- 
men wird. = 
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Ausland. 
Paris 24. März. Das Reſultat der Wahl 
der Budgetkommiſſion iſt das alleinige Tagesthema. 
Die Niederlage der Gambettiſten iſt eine abjolute, 
nur fünf Freunde Gambettas befinden ſich unter 
den 33 Mitgliedern der Kommiſſion. Sämmtliche 
ehemalige Miniſter mit Ausnahme des heute mit 
knapper Majorität gewählten früheren Handelsmini⸗ 
ſters Nousier, find durchgefallen. Die gambett ſti⸗ 
ſche Preſſe it wuthſchäumend. denunzirt die mon⸗ 
fhöje Allianz der Minifteriellen mit der Rechten und 
den Extremen und appellirt gegen die Kammermaſo⸗ 
zität an das Land. Die Kommiſſion gehört der 
gemäßigten Linken an, iſt durchweg dem Budget 
Says günſtig, und deren Wahl ein Sieg der e⸗ 
gierung ſpeziell Sap's, deſſen Einfluß dadurch ſehr 
geſtärkt iſt. . — 
Paris, 24. März. Der „Agence Havas “ 
wird aus London gemeldet, England und Frank⸗ 
reich hätten den Mächten die identiſchen Suftruftig- 
nen mitgetheilt, welche fie ihren Vertretern in Egyp- 
ten behufs Verbeſſerung des von der Notabelnkam⸗ 
mer jüngſt votirten Finanzgeſetzes ertheilten. a 
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Provinzielles. 
Stettin, 26. März. Die am 22.— 24. 
Mis. in den Vorderräumen der vormaligen Rite 


ſchaſtsbank von der hieſigen pommerſchen Bauge⸗ 
werlſchule öffentlich ausgeſtellten Schülerarbeiten von 
ungefähr 460 Blatt Zeichnungen, ſowie der Mo⸗ 
delle haben ein ſehr erfreuliches Reſultat von den 
Leeſtungen dieſer Schule gegeben. Dieſe Ausſtellung 
wurde hauptſächlich von Sachverſtändigen und Fach⸗ 
lleuten beſucht und wurde von dieſen dem Herrn 
Baumeiſter Kupſch in jeder Hinſicht die lobenswer⸗ 
theſte Anerkennung zu Theil, ſogar ausgeſprochen, 
„daß der Fleiß und der Fortſchritt in dieſer jungen 
Fachſchule über alles Erwarten zu erſehen geweſen 
ſei. Auch die mitausgelegten Prüfungsarbeiten ga⸗ 
ben ebenſo das befriedigendſte Zeugniß von dem 
guten Erfolge des ertheilten Unterrichts und wäre 
daher das mühevolle Unternehmen des Dirigenten 
wohl keineswegs zu unterſchätzen. 

Aus den Schulnachrichten entnahmen wir das 
Alter der 23 Schüler letzten Semeſters und zwar 
im 43,, 42., 37., 30., 29., 25., 23., 22. und 

19. Lebensjahre je 1, ferner im 27., 24. und 17. 
Jahre je 2, ſowie im 16. Jahre 3 und im 18. 
Jahre 5 Schüler, auch waren unter den 18 unfe- 
rer Provinz angehörigen Schülern A Verheirathete 
verzeichnet. 

Von den zur freiwilligen Meiſterprüfung ſich 
Gemeldeten beſtanden 3 Maurer und 2 Zimmerer. 
Dieſe Prüfung fand am 21. d. M. unter Vorſitz 
des Herrn Stadtrath G. Schultz und Beiſitz des 

Herrn Bauinſpektor Langbein und unter Zuzlehung 
älterer Baugewerksmeiſter ſtalt. 

Die Schulprämien erhielten als erſte dee Mau⸗ 
rer Sattler aus Königshülte im Werthe von 18 
Mark, als zweite der Mühlenbauer Tonn aus Stolp 

imm Werthe von 8 Mk. und die dritte der Schloſſer 

Karge aus Großjaſtin im Werthe von 5 Mk. 

Als Lehrer hatte Herr Baumeiſter Kupſch 1 
Maurermeiſter, 1 Zimmermeiſter, 2 Geometer und 
1 Handels- reſp. Elementarlehrer unterhalten. 

Nach Schluß der Ausſtellung fand die Zen- 

ſuren- Vertheilung und die Entlaſſung der Schüler 
ſtatt, nach den Zeugniſſen wurden 15 in die obe⸗ 

ren Klaſſen vorſetzt und 3 verbleiben in den alten. 
Für das Sommer⸗Semeſter find 5 Schüler aufge- 
nom men. 

Endlich iſt ein ſchöner Zug der Schüler zu 
verzeichnen, wonach dieſelben in voller Zahl am 
Kaiſers Geburtstage ihrem „allverehrten“ Direktor 
elne Dankadreſſe überreichten, in der der gute Un⸗ 
terricht und die humane Behandlung mit Herzlich⸗ 
kelt betont wird und ferner darin ſagen, „zum 
Schluſſe rufen wir unſerer Schule ein Blühen, 
Wachſen und Gedeihen, ſowie ein frohes“! Wie- 

derſehen im künftigen Winter zu.“ 
Möge nun ſolche Anerkennung weitere wohl⸗ 
wollende Beachtung finden, daß dieſe Fachſchule 
am hieſigen Orte dem erwieſenen Bedürfniſſe ent- 
ſprechend auch den größeren Aufſchwung erhalte, 
welcher auch für nächſten Winter gewiß zu erwar⸗ 
ten ſteht, da bisher die Schülerzahl von Jahr zu 

Jahr — zum Begian waren nur 8 Schüler — 

jugenommen hat; auch iſt hervorzuheben, daß nach 

Ausſpruch hieſiger auswärtiger Fachleute der Unter- 
richt nach den in unſerer Provinz beſtehenden Ge⸗ 
bräuchen nur ein durchaus praktiſcher zu nennen iſt. 

Laut Anſchlag beginnt das Sommerſemeſter 

am 18. April und dauert daſſelbe bis Mitte Ok⸗ 

tober er. f 


Stettin, 26. März. Die Kontrollverſamm⸗ 
lungen für Frühjahr 1882 finden in der Kehle des 
Fort Preußen zu Stettin, wie folgt, ſtatt: 1. 
Landwehr Kompagnie: Am 24. April, 
Vorm. 8 Uhr, für Grabow Provinzial-Infanterie, 
: Jahresklaſſen 1870 - 1873; am 24. April, Vorm. 
9½ Uhr, für Grabow Provinzial⸗Infanterie, Jah⸗ 
resklaſſen 18741881; am 24. April, Vorm. 
11 Ühr, für Grabow Spezial⸗Waffen; am 24. 
April, Nachm. 3 Uhr, für Bredew Provinzial⸗In⸗ 
8 fanterie; am 25. April, Vorm. 8 Uhr, Unter- 
=, Bredow Spezial Waffen; am 25. April, Vorm. 
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91), Uhr, Unter⸗Bredow Provinzial-Infanterie; am 
25. April, Vorm. 11 Uhr, Bredow Spezial-Waf- 
fen; am 26. April, Vorm. 9½ Uhr, Züllchow 
Provinzial⸗Infanterie, Garde und Spezial⸗Waffen. 
3. Landwehr⸗ Kompagnie (Provinzial⸗ 
Infanterle). Am 14. April, Morgens 7 Uhr, 
Jahresklaſſe 1870; am 14. April, Vorm. 9 Uhr, 
Jahreskl. 1871; am 14. April, Vorm. 11 Uhr, 
Jahresll. 1873; am 15. April, Morgens 7 Uhr, 
Jiahreekl. 1872; am 15. April, Vorm. 9 Uhr, 
Jahreskl. 1874; am 15. April, Vorm. 11 Uhr, 
Jahreskl. 1875, 1880 u. 1881; am 17. April, 
i Morgens 7 Uhr, Jahreskl 1876; am 17. April, 
Vorm. 9 Uhr, Jahreskl. 1877 und die zur Dis⸗ 
poſition der Erſotz⸗Behörden Entlaffenen. Am 17, 
April, Vorm. 11 Uhr, Jahreskl. 1878 u. 1879. 
4. Landwehr⸗Kompagnie (Garde, Ka⸗ 
vallerie und Spezial- Waffen). Am 19. April, 
Morgens 7 Uhr, Garde⸗Landwehr und Garde⸗Re⸗ 
ſerve; am 19. April, Vorm. 9 Uhr, Jahresllaſſe 
1870 u. 1877; am 19. April, Vorm. 11 Uhr, 
Jahreskl. 1871, 1879, 1880 u. 1881; am 20. 
April, Morgens 7 Uhr, Jahreskl. 1872 u. 1878; 
am 20. April, Vorm. 9 Uhr, Jahreskl. 1873 u. 
1876; am 20. April, Vorm. 11 Uhr, Jahreekl. 
1874 u. 1875, Zu dieſen Kontroll Verſammſun⸗ 
gen haben ſämmtliche Jahresklaſſen der Reſerot und 
Landwehr, ausſchließlich der Jahresklaſſen 1868 und 
1869 zu erſcheinen. 

: — Anläßlich der Feier Sr. Majeſtät Geburts⸗ 
tag fand am 22. März im katholiſch⸗ge⸗ 


hauſes, Abends 8 Uhr, ſtatt. 


in welcher der Zweck der heutigen feſtlichen Zuſam⸗ 
: menkunft und ein kurzes eurrieulum vitae Sr. Maje- 


— 2 — r A — 2 


ſtät in zu Herzen ſprechender Weiſe geſchildert wurde.] mas unterziehen wollen, werden gebeten, ſich behns] Stadttheater: 
Die Rede ſchloß mit einem dreimaligen kräftigen Ueberſendung eines Exemplars an den Lehrer Röhl, 4 Akten. 
Hierauf ſtimmte die froh Grünhof, zu wenden. | 


Hoch auf Se. Majeftät ! 
erregte Verſammlung die Kaiſerhymne „Heil dir im 


Siegerkranz“ an, dem nunmehr ein von einem das botaniſche Muſeum zu Berlin einige der fleiſchig⸗ Leipzig beabſichtigt, im Herbſt dieſes und Anf 
Ehrenmitgliede verfaßter poeliſcher Toaſt auf Se. ſüßen, roſinenartigen Blüthen der Basilica latifolia nächſten Jahres die Wagner'ſchen Muſikdramen auf 


Majeſtät folgte, welcher von ihm aus vollſter Seele 
geſprochen und wie folgt lautete: 
Hoch auf den Kaiſer! 
Wer unbeirrt im Kampfe der Parteien 
Den Weg der Liebe und der Treue geht, 
Wer noch mit Ehrfurcht zu der Schwelle waltet, 
Wo ſtolz das ſchwarz und weiße Banner weht; 
Wer Deutſchland liebt, doch nicht von ſeiner 
Höhe 
Verdrängen will des Preußen Vaterland, 
Der trete her in dieſer Feierſtunde 
Und nehme frohen Sinns das Glas zur Hand: 
Dem Kaiſer gilt es, denn in Seinem Buſen 
Ein ehrlich Herz für Deutſchlands Größe ſchlägt, 
Der ſeine Krone, die ihm Gott gegeben, 
Auch fernerweit von Gottes Gnaden trägt, 
Der das Geſchick des ganzen Vaterlandes 
Beſonnen mit gerechter Wage wägt, 
Und zu des Krleges blut'gem Lorbeerkranze 
Die Friedenspalme der Verſöhnung legt, 
Der in dem Kampf der rohen Wirklichkeiten 
Die Kunſt und Wiſſenſchaft mit Liebe pflegt, 
Das Herz, auf Gott vertrauend im härt'ſten 
Kampfe, 
Mit Valerhuld für ſeine Kinder ſchlägt. 
Heil Kaiſer Wilhelm Dir, 
Heil Deinem edlen Streben, 
Heil einem Volk, das ſolche Herricher hat, 
Rufſt Deine Kinder Du! 
Ja, Blut und Leben! 
Jauchzt jedes Landes kind: 
Für Kaifer früh und ſpat!! 
Ein ſchlechter Preuße der, der nicht den Kaiſer 
ehrt, 
Und jetzt auf Wilhelm's Wohl ſein Glas nicht 
leert! 
Hört nun zum Schluß, verehrte Tiſchgenoſſen 
Aufs Wohl des Kaiſers jetzt 
Ein dreifach kräftig Hoch! 
Erſchallen muß es, wie herausgeſchoſſen: 
Hoch theurer Kaiſer Dir! 
Hoch!! nochmals Hoch !! 

Mit donnerndem Jubel ertönte wie aus einem 
Munde ein abermaliges dreifaches Hoch auf Se. 
Majeſtät Seitens der Verſammlung. Es wurden 
hiernächſt beim frohen Schoppen patriotiſche Lieder 
und zweckentſprechende humoriſtiſche Vorträge gehal⸗ 
ten. Es wird noch erwähnt, daß der Verein ein 
Glückwünſch⸗ Telegramm an Se. Majeſtät abge⸗ 
ſandt hat. 5 
— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 15 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingetroffen, und mit 22 festes 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurüd- 
gegangen. f 

— Der Dampfer „Olga“, Kapt. E. Pfeif- 
fer, iſt am Sonnabend Mittag mit 28 Paſſagieren 
nach Riga von Stettin abgegangen. 

— (Ornithologiſcher Verein.) Herr Dr Win 
felmann hält einen Vortrag über ausgeſtorbene 
Vögel. Ein jedes lebende Weſen, Thier oder 
Pflanze muß einen Kampf ums Daſein führen, wo⸗ 
durch ſich bei manchen Thieren gewiſſe Schutzmittel, 
oder hohe geiſtige Fähigkeiten angebildet haben; die⸗ 
jenigen, welchen dieſe Eigenſchaften fehlen, werden 
leichter zu Grunde gehen, ebenſo diejenigen, welchen 
ſeitens ihrer Eltern geringe Pflege zu Theil wird. 
Am meiſten jedoch trägt der Menſch zur Vernich⸗ 
tung bei. Unter den Vögeln ſind die Neſtflüchter am 
häufigſten den Gefahren des Ausſterbens ausgeſetzt. 
Von untergegangenen Vögeln erwähnte der Vor⸗ 
tragende den großen Alk, von dem die letzten Erem- 
plare 1844 aus Island kamen und deſſen Reſte 
ſich auch in den „Kjökenmöddingers“ finden. Eine 
ganze Gruppe ausgeſtorbener Vögel befand ſich auf 
der Inſel Mauritius und Reunion, jo der Einſied⸗ 
ler, der blaue Vogel, das rothe Huhn, vor allen 
der Dronte oder Dodo, von dem das letzte Exem⸗ 
plar 1638 geſehen wurde. Auch Neu Seeland be⸗ 
herbergte mehrere jetzt ausgeſtorbene Vögel, die den 
Straußen ähnlich waren; z. B. den Rieſenmoa, 
über 4 Meter hoch, von dem die Macri genug zu 
erzählen wiſſen; Knochen von ihm find hinreichend 
gefunden; das Ei hatte eine Länge von / Meter. 
Ein Moahuhn iſt zuletzt 1850 gefunden worden; 
ferner 3 Arten Kivi, flügelloſen Vögeln von Hüh⸗ 
nergröße mit haararligen Federn. Ein Exemplar 
derſelben befindet ſich noch im hieſigen pommerſchen 
Muſeum; ebenſo ein Kivi Madagascars, von dem 
jüngſt verſtorbenen Reiſenden Hildebrand erworben. 
Die neuſeeländiſche Wachtel war vor 30 Jahren 
noch vorhanden. — Der rieſenhafteſte Vogel lebte 
auf Madagascar, der Vogel Rol oder Ruck, der 
keineswegs in das Gebiet der Fabel gehört; die 
jüngſt gefundenen Eier haben 10 Liter Inhalt; auch 
Knochen von ihm gehören nicht mehr zu den Sel- 
tenheiten. — Hierauf ſprach Herr Brandinſpektor 
Thomas über den Girlitz, einen hier ſeltenen 
Gaſt in beinahe Zeiſiggröße, deſſen Heimath das 
ſüdliche Europa iſt. Neue Beobachtungen lehren, 
daß er ſich auch dem mittleren Theil und auch dem 
Norden Deutſchlands nähert und hier zu niſten be⸗ 
ginnt. Sein kunſtvoll geflochtenes Neſt befindet 
ſich in den höchſten Gipfeln der Bäume. Die Nah⸗ 


ſelligen Verein heeiſelbſt eine feſtliche Zu- rung beſteht in ölhaltigen mehligen Sämereſen und 
ſammenkunft im großen Saale des alten Rath⸗ſiſt er deshalb auch in der Gefangenſchaft ſehr leicht 
Eingeleitet wurde zu erhalten, wo er ſehr bald zahm und zutraulich wird. 
die Feier durch eine einfache ſchlichte Anſprache fei-! — Das in voriger Sitzung vom Schriftführer vor⸗ 
tens des Vorſitzenden an die zahlreiche Verſamm gelegte Schema zur Aufftellung einer Geflügelſtati⸗ 
lung, welche aus Herren und Damen beſtand, und ſtik if vervielfältigt und gelangt an die Geflügel- 


züchter zur Vertheilung. Die nicht anweſenden Züch 
ter, welche ſich der Ausfüllung des genannten Sche- 


dem Konzertmeister Herrn Kaltwaſſer und ſei 
nen Kollegen Herrn Heinrich und Fiſcher.“ 


— Vom Zollamt zu Stettin find kürzlich an 


überſendet worden, mit der Bitte um Mittheikung, 
welch ein Prodult es ſei und zu welchen Zwecken 
es gebraucht werde, da es in ungeheuren Quanti⸗ 
täten importirt würde. Die Direktion des Muſeums 
erkannte ſofort, daß ſie es hier mit jener Blüthe zu 
thun habe, welche vielfach zur Weinfälſchung, d. h. 
zur Kunſtweinfabrikation angewendet wird. Trotz⸗ 
dem iſt der Artikel vom Zollamt nicht konfiszirt, 
wohl aber, nachdem man ſich von der Richtigkeit 
der Information überzeugt hatte, beſteuert worden. 
Man ſchätzt den Import der Blüthe auf Tauſende 
von Zentnern jährlich. 

— In der letzten Sitzung des Stettiner Gar⸗ 

tenbau⸗Vereins mußte leider beſchloſſen werden, von 
der für dieſes Jahr projektirten Gartenbau⸗Ausſtel⸗ 
lung abzuſehen, da durch die ſo ſehr gelinde Wit⸗ 
terung einestheils viele für die Ausſtellung beſtimm⸗ 
ten Gewächſe, beſonders Hyaclnthen, Tulpen, Ero- 
cus, wie auch Alpenveilchen ꝛc. ihren Hauptflor be⸗ 
reits beendet, anderntheils aber auch die Handels- 
gärtner jo ſehr ſchon durch das Frühjahrsgeſchäft 
in Anſpruch genommen ſind, daß ihnen weder Zeit 
noch Sinn für eine Ausſtellung verbleibt. — Herr 
Zeichenlehrer Schmidt ſtellte den Antrag, auch 
in dieſem Jahre die Arbeiten der Schüler der Gärt⸗ 
ner⸗Zeichenſchule durch den Gartenbau⸗Verein einer 
Prüfung zu unterwerfen, und die beſten Leiſtungen 
durch Prämiirung auszuzeichnen. Es wurde dem 
Antrag enifprechend Beſchluß gefaßt und eine Jury 
niedergeſetzt. Der Gärtner⸗Eleve Ried hatte einen 
im großen Maßſtabe gefertigten Plan des herzog⸗ 
lichen Schloßparkes zu Wörlitz ausgeſtellt und wurde 
ihm für die ſehr ſaubere und mühſame Arbeit der 
Dank der Geſellſchaft ausgeſprochen. 
Die Bürger'ſche Luſtſpielnovität „Der 
Jourſix“, die am Montag zum Beneſiz der belieb⸗ 
ten Darſtellerin naiver Rollen, Fil. Margarethe 
Ulrich zum erſten Male in Szene geht, iſt an 
allen größeren Bühnen mit gutem Erfolg in Szene 
gegangen. In Wien und Berlin wird es noch 
heute mit Vorliebe gegeben. Hoffentlich bewährt 
ſich die Novität auch bei uns und erzielt aus An⸗ 
laß des Vortheilsabends des Frl. Ulrich ein gutes 
Haus. 

— Das von dem Geſangelehrer des Konſer⸗ 
vatoriums der Muſik, dem früheren Hofopernſänger 
Herrn Bohlig geſtern Abend im Sgale der 
„Loge“, gr. Domſtraße 22, gegebene Konzert zählte 
ein diſtinguirtes Publikum und fand bei demſelben 
freundlichſte Aufnahme. Unterſtützt wurde der Kon⸗ 
zertgeber in bemerkenswerther Weile von einer be⸗ 
gabten Schülerin deſſelben, Frl. Meta Senger, 


Hervorragend künſtleriſche Leiſtungen bot Herr Fiſcher 
in den Vorträgen der Klavierpiecen „Notturno“ 
von Chopin und „Polonaiſe in Es-dur“ von We⸗ 
ber⸗Liszt. Ebenſo dürfen wir das von Herien 
Kaltwaſſer und Heinrich mit eleganter Ueberwindung 
aller techniſchen Schwierigkeiten ausgeführte Duett 
für Violine und Klavier „Ballade und Polonaſſe! 
von Vieuxtemps als künſtleriſch gelungen be⸗ 
zeichnen. 

— In der Nacht vom 23. zum 24. d. M. 
wurden in dem Viltoriagarten, Pölltzerſtraße 32, 
8 echte Roſenſtämme im Werthe von 18 Mark 
unter der Krone durchſchnitten. Leider gelang es 
nicht, die Thäter zu ermitteln. 

— Am Mittwoch iſt in der Bellevueſtraße 
eine ſilberne Cylinderuhr mit Goldrand mit der Nr. 
14021 und 14022 gefunden worden; dieſelbe war 
in der Erde vergraben und dürfte in Folge deſſen 
wohl aus einem Dlebſtahl herrühren. 

— Auf der Bahnſtrecke Altdamm⸗Karolinen⸗ 
horſt hat ſich am Mittwoch Abend ein Unglücks fall 
zugetragen, der in ſeinen begleitenden Umſtänden 
uns unglaublich erſcheinen würde, wenn uns nicht 
von Augenzeugen die Wahrheit verſichert wäre. 
Der Arbeiter Müller aus Roſengarten b. Alt⸗ 
damm ging am genannten Abend obige Strecke in 
ſtark angetrunkenem Zuſtande entlang; er fiel nie⸗ 
der und kam mi der Hand ſo unglücklich auf das 
Bahngeleis zu liegen, daß ihm durch den heran⸗ 
brauſenden Zug die Hand abgetrennt wurde. Er 
richtete ſich ſchnell auf, ſiel aber ſofort zurück und 
nun lam der bereits verwundete Arm nochmals un⸗ 
ter die Räder und wurde vollſtändig abgetrennt. 
Müller erhob ſich, nahm den abgetrennten Arm 
und warf denſelben in die Stube eines nahen Hau⸗ 
ſes, während die abgetrennte Hand am nächſten 
Morgen zwiſchen dem Geleiſe gefunden wunde. 
Müller, der einen ſehr ſtarken Blutverluſt hatte, 
wurde mittelſt Wagens nach Altdamm zum Arzte 
geſchaft. 

— Aus der Uleberſicht über die Thätigkeit der 
Provinzialräthe iſt erſichtlich, daß in den Jahren 
1879, 1880 und 1881 in Pommern je 198, 
262 und 213 Sachen durch Kollegialbeſchluß oder 
Kurrende abgemacht wurden. Die Zahl der von 
den Bezirlsräthen durch Kollegialbeſchluß oder Kur⸗ 
rende abgemachten Sachen betrug in den gedachten 
drei Jahren im Regierungsbezirk Stettin je 684, 
446 und 353, im Regbz. Köslin je 441, 479 
und 403, und im Regbz. Stralſund je 39, 41 
und 52. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Der Wildſchütz, oder: Die Stimme der Natur.“ 
Kom. Oper in 3 Akten. Bellevue: „Haſe⸗ 
manns Töchter.“ Volksſtück in 4 Akten. Montag: 


„Der Jourfix.“ Luſtſp. 5 
BAT 9 5 
Wagner. Oper. Direktor Angelo Neumann in 

angs 


den größeren Bühnen Mittel- und Norddeutſch. 
lands, auf welchem die Werke noch nicht zur Auf. 
führung gelangt ſind, und in den großen Städten 
Rußlands zur Darſtellung zu bringen. „Lohen⸗ 
grin“, „Triſtan und Iſolde“ und „Der Ring des 
Nibelungen“ find projektirt. Der Impreſario hat 
mit dem Vogl'ſchen Ehepaar einen auf ſieben Mo⸗ 
nate lautenden Kontrakt abgeſchloſſen, laut welchem 
ſich die Künſtler zu fünſzehnmaligem monatlichen 
Auftreten verpflichten. f 

— Wie aus Newpork vom Freitag, den 24. 
März Abends telegraphiſch berichtet wird, iſt der 
Dichter Longfellow in Folge einer Bauchfellentzün⸗ 
dung geſtorben. Henry Wedsworth Longfello 
der populärſte Dichter Amerika's, iſt am 25. F 
bruar 1805 zu Portland im Staate Maine geb 
ren; er ſtudirte auf dem Bowdoin College a 
wurde dort nach einer Studienreiſe in Europa, 1826 
zum Profeſſor der neueren Sprachen ernannt. Sell 
1835 lehrte er am Harvard College als Nachfol⸗ 
ger Ticknor's, des bekannten Literarhiſtorikers, dem 
wir eine treffliche Geſchichte der ſpaniſchen Literatur 
verdanken. Um ſich ausſchließlich literariſchen Be 
ſchäftigungen widmen zu können, legte er 1854 
ſeine Profeſſur nieder. Longfellow hat ſeit dem 
Jahre 1833, wo fein erſtes Werk — ein Eſſag 
über die ſpaniſche Poeſie mit der Ueberſetzung einer 
ſpaniſchen Ode — erſchien, eine außerordentlich 
reiche literariſche Thätigkeit entwickelt. Außer litera-⸗ 
riſchen Eſſay's und kritiſchen Abhandlungen hat er 
Gedichte, Romane, Dramen, Reiſeſkizzen und viele 
Ueberſetzungen geſchrieben. Für uns Deutſche ſtehen 
ſein Gedicht „Der Sang von Hiawatha“, auf dem 
Hintergrunde des amerikaniſchen Naturlebens und 
indianiſcher Sagen, das in Freiligrath's muſterhaf⸗ 
ter Ueberſetzung ein Lieblingsbuch unſerer Jugend 
geworden iſt, und fein Roman „Hyperion“ obengn. 
Bis in fein ſpätes Alter hinein war er mit poell⸗ 
ſchen Arbeiten beſchäftigt, ſein letztes Gedicht „Ul⸗ 
tima Thule“ iſt 1880 erſchienen. Longfellow gilt 
den Amerikanern neben Bryant für den hervorrg⸗ 
gendſten Vertreter einer feinſinnigen, tief religiöſen 
und vor allem in der Naturſchilderung glänzenden 
Kunſtdichtung. Ragt auch an Originalität der Er 
findung und in der Leidenschaft des Ausdrucks Ed⸗ 
gar Allan Poe weit über ihn hervor, jo hat Long 
fellow dafür das außerordentliche Verdienſt, in allen 
jenen Schriften, den poetiſchen wie den kritiſche 
den Zuſammenhang zwiſchen der alten und der 
amerikaniſchen Bildung aufrecht erhalten zu haben, 
als ein mächtiger Kulturvermittler zwiſchen Eurap 
und Amerika wird er in der Weltliteratur ſeine 
Platz behaupten. 


Vermiſchtes. g 

— Skobeleff⸗Maulkörbe find die neueſten Ar⸗ 

tikel, die auf den Markt gebracht werden, und die 
ſich dadurch vortheilhaft von andern Maulkörhe 
unterſcheiden, daß — wie der Fabrikant in ſeinen 
diesbezüglichen Empfehlungen ſagt — jeder Hund 
durch dieſelben Waſſer ſaufen kann. N 
— (Ein kluges Kind.) In einem Wiener 
Familienkreiſe leben drei kleine Mädchen. Kürzlich 
plauderten ſie über Zwillinge. Da wendete ſich die 
Aelteſte an Papa und fragte: „Papa, wie nennt 
man das, wenn drei Heine Kinder auf einmal kom⸗ 
men?“ Die Kleinſte, die ſich ſehr für das Thema 
intereſſtrte, und tagsvorher von den Blattern ſpre⸗ 
chen gehört hatte, unterbrach ſofort die Schweſter 
und ſagte ſehr eifrig: „Ich weiß es, Papa.“ — 
„Nun, wie nennt man es!“ fragte der Vater. 
„Eine Epidemie“, war die ſtolz gegebene Antwort. 
— (Panique im Theater.) Aus Boſton läuft 
folgende Depeſche ein: Am Dienſtag Abend waren 
7000 Zuſchauer in Mechanic-Hall verſammelt, um 
der Vorſtellung der „Traviata“ beizuwohnen. um 
Ende des 1. Altes, nach der großen Arie der Patti, 
brach eine Panique aus. Der Vorhang ging in 
Flammen auf. Ein Leuchter, der auf dem Tiſch 
geſtanden, mar dem Vorhang zu nahe gekommen 
und hatte dieſen in Brand geſetzt. Dank der Gei⸗ 
ſtesgegenwart der Maſchiniſten wurden die ſchlimm⸗ 
ſten Folgen abgewendet. Dieſe riſſen den brennen⸗ 
den Vorhang hinab und löſchten die Flammen. Als 
ſich die Zuſchauer von dem Schrecken erholt, wurde 
die Vorſtellung ohne Vorhang weiter gegeben. 1 
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Telegraphiſche Depefchen. 

Wien 24. März. Der Zollausſchuß hörte 
heute die Sachverſtändigen über die Tarifirung der 
Wollwaaren und nahm nach längerer Debatte, in 
welcher der Handelsminiſter erllärt hatte, wegen der 
Vereinbarung mit Ungarn auf dem Entwurfe der 
Regierung beharren zu müſſen, die Poſitionen 152 
bis 158 des Zolltarifs unverändert nach dem An- 
trage der Regierung an. Chlumetzſy lündigte Ab⸗ 
änderungsanträge als Anträge der Minorität an. 

Petersburg, 25. März. Der Großfürſt und 
die Großfürſtin Wladimir ſind geſtern nach dem 
Auslande abgereist. N 3 

Der „Regierungs-Anzeiger“ bringt heute den 
Wortlaut des Toaſtes des Kaiſers Alexander auf 
den Kaſſer Wilhelm bei dem Galadiner in Git⸗ 
ſchina: „Ich trinke auf das Wohl des deutſchen 
Kaiſers, meines beſten Freundes und Verbündeten; 
möge Gott ſein Leben noch lange erhalten, zum 
Segen feiner Unterthanen und zur Erhaltung der 
Ruhe und des Friedens von Europa.“ 

Petersburg, 25. März. Den „Nowoſti“ zu⸗ 
folge iſt eine Kommiſſton behufs adminiſtrativer Or⸗ 
ganiſatlon von Turkeftan unter dem Vorſitze Skob 


